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Zusammenfassung
Die Nutzung von sozialen Medien wie Facebook und Instagram gehört zum heutigen Alltag. Kurzfristig er-
möglicht soziale Interaktion, die auf diesen geführt wird, das Erleben von positiven Emotionen. Längerfris-
tig könnten eben diese positiven Emotionen zur Entwicklung einer starken emotionalen Bindung an die
sozialen Medien und zu einem pathologischen Bedürfnis, ständig online zu bleiben, führen. Dieses Phäno-
men wird als Social Media Addiction bezeichnet. Vorliegende Studienbefunde sprechen dafür, dass sich die
Social Media Addiction negativ auf die psychische Gesundheit auswirken könnte. Unter anderem steht sie
in einem positiven Zusammenhang mit Insomnie, Symptomen von Depression und Angst sowie suizidalen
Gedanken und suizidalem Verhalten. In der vorliegenden Studie wurden potentielle Prädiktoren der Social
Media Addiction untersucht. Dafür wurden in einer Stichprobe, die sich aus insgesamt 1,258 Mitgliedern
sozialerMedien zusammensetzte (Alter:M (SD) = 22.96 (6.16)), die Variablen Erleben von Alltagsstress, Kon-
trollerleben, Social Media Flow (d.h. hohes Ausmaß an Spaß und Freude bei der Nutzung von sozialen Me-
dien) und Social Media Addiction mithilfe eines Online-Fragebogens erhoben. Im Rahmen einer moderier-
ten Mediationsanalyse ließ sich feststellen, dass der positive Zusammenhang zwischen Alltagsstress und
Social Media Addiction durch das Kontrollerleben signifikant mediiert wird. Weiterhin moderiert Social
Media Flow signifikant die Beziehung zwischen demKontrollerleben und der SocialMedia Addiction: Diese
besteht nur bei einem mittelhohen und einem hohen Level an Flow-Erleben. Die Ergebnisse der vorliegen-
den Studie zeigen die Mechanismen auf, die die Entwicklung der Social Media Addiction fördern könnten.
Das Erleben von Alltagsstress könnte das Kontrollerleben reduzieren, was wiederum die suchtartige Nut-
zung von sozialen Medien fördert. Das Flow-Erleben während der Mediennutzung könnte diesen Zusam-
menhang verstärken. Die vorliegenden Befunde sollten bei der Identifikation von Menschen, die zu einer
suchtartigen Mediennutzung neigen, und bei der Ausarbeitung von spezifischen Interventionen zum Um-
gang mit diesem Problem des Zeitalters der digitalen Revolution in Betracht gezogen werden.
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Daily stress, sense of control, flow, and Media Addiction:
"The Dark Side of Social Platforms"
Abstract
The use of social media such as Facebook and Instagram belongs to everyday life. In the short-term, online
social interaction contributes to the experience of positive emotions. However, in the longer-term, the pos-
itive experiences could contribute to the development of a strong emotional bond to social media and a
pathological need to stay permanently online. This phenomenon was termed as social media addiction.
Available studies reveal that social media addiction could negatively impact mental health. It is positively
related to insomnia, depression and anxiety symptoms as well as suicide-related outcomes (i.e., ideation
and behavior). The present study investigated potential predictors of addictive socialmedia use. In a sample
of 1,258 members of social media (age:M (SD) = 22.96 (6.16)), daily stress, sense of control, social media flow
(experience of intense enjoyment and happiness during social media use), and social media addiction were
assessed by an online survey. In a moderated mediation analysis, the positive association between daily
stress and social media addiction was significantly mediated by the level of perceived sense of control. So-
cial media flow significantly moderated the relationship between sense of control and social media addic-
tion. Specifically, the link between both variables was significant only for medium and high levels of social
media flow. The present findings disclose potential mechanisms that could foster social media addiction.
Daily stress could reduce individual’s sense of control that results in an addictive use of social media. The
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experience of flow during the online activity could foster this association. The present results should be
taken into account when assessing individuals at risk for addictive online behavior and when planning
specific interventions to deal with this problem of the current age of digital revolution.

Keywords: daily stress, sense of control, social media flow, social media addiction

1 Einleitung
Die Nutzung von technischen Geräten wie Smart-
phones, Laptops und Tablets, die uns mit der On-
line-Welt verbinden, gehört zum festen Bestandteil
des Lebens vieler Menschen. Die Seiten, die in der
Online-Welt besonders häufig aufgesucht werden,
sind soziale Netzwerkplattformen wie Facebook,
Instagram und Twitter. Diese stellen eine Unterka-
tegorie der sozialen Medien (Social Media) dar.
Eine weitere Unterkategorie der sozialen Medien
bilden Online-Nachrichtendienste wie WhatsApp,
Telegram und Signal. In der vorliegenden Studie
liegt der Schwerpunkt auf den sozialen Netzwerk-
plattformen.

Ende des Jahres 2020 waren mehr als 3.96 Mil-
liarden Menschen Mitglied auf mindestens einer
sozialen Plattform und nutzten diese täglich im
Durchschnitt 2 Stunden und 24 Minuten (Chaffey,
2020). Die hohe Popularität geht unter anderem da-
rauf zurück, dass die Plattformen ihren Mitglie-
dern die unterschiedlichsten Möglichkeiten zur
Präsentation der eigenen Person und zur sozialen
Interaktion bieten (Ellison & Vitak, 2015). Der Aus-
tausch von „Gefällt-mir“ Angaben („Likes“) zu
hochgeladenen Statusbeiträgen, positiven öffentli-
chen Kommentaren auf den Nutzerprofilen und in
zahlreichen Diskussionsgruppen sowie von priva-
ten Nachrichten mit den Online-Freunden trägt
zum Erleben von Freude und Zufriedenheit sowie
dem Gefühl, sozial unterstützt zu werden, bei
(Brailovskaia&Margraf, 2016, 2019; Verduyn, Ybar-
ra, Résibois, Jonides, & Kross, 2017).

Insbesondere Menschen, die in verschiedenen
Bereichen ihres Alltags immer wieder stressrei-
chen Situationen ausgesetzt sind, haben ein ausge-
prägtes Bedürfnis nach solchen positiven Erfah-
rungen (Frese, 1999). Können sie diese Erfahrungen
nicht in der Offline-Welt machen, bietet die On-
line-Welt ihnen eine leicht zugängliche Alternative
(Verduyn et al., 2017). Aus diesem Grund neigen im
21. Jahrhundert viele Menschen, die ein hohes Aus-
maß an Stress in ihrem Alltag erleben, zu einer in-
tensiven Nutzung von sozialen Plattformen. Das
Eintauchen in die bunte aufregende Welt von Sei-
ten wie Facebook und Instagram lässt sie zumin-
dest kurzfristig die Verpflichtungen und Ärgernis-
se ihres Alltags vergessen und positive Emotionen
empfinden (Kim & Lee, 2011; Nabi, Prestin, & So,
2013).

Stressreiche Erfahrungen gehen oft mit dem
Gefühl vom Kontrollverlust einher, was häufig als
eine schwere psychische Belastung empfunden
wird (Keeton, Perry-Jenkins, & Sayer, 2008; Skaff,

2007). Denn Eigenkontrolle über bedeutsame Ge-
schehnisse im eigenen Leben gehört zu den wich-
tigsten Bedürfnissen des Menschen (Seligman,
1972). Menschen, die über einen längeren Zeitraum
einen entsprechenden Kontrollverlust erleben, nei-
gen unter anderemzur Entwicklung vonDepressio-
nen und Ängsten sowie zum problematischen Al-
koholkonsum – als dysfunktionale Coping-Strate-
gie (Keeton et al., 2008; Volpicelli, 1987).

Soziale Plattformen vermitteln ihren Mitglie-
dern häufig das Gefühl, Kontrolle über die Ge-
schehnisse um sie herum zu haben. So bestimmt
beispielsweise der Nutzende ganz allein, welches
seiner neuen Fotos hochgeladen und welcher Sta-
tusbeitrag als Nächstes verfasst wird und somit
welcher Eindruck bei den Online-Freunden von der
eigenen Person erweckt wird (Whiting &Williams,
2013). Diese Online-Aktivitäten führen häufig zum
positiven Feedback in Form von „Likes“ und somit
zu einer direkten Bestätigung der eigenen Kontrol-
le über die aktuelle Situation (Iordache& Pribeanu,
2016). Für einige Menschen – vor allem diejenigen,
die sich in der Offline-Welt überfordert fühlen und
wenig soziale Unterstützung erfahren – ist dies
eine wichtige positive Erfahrung (Alhabash & Ma,
2017). Je mehr sie von solchen positiven Erfahrun-
gen in der Online-Welt machen, desto höher ist die
Wahrscheinlichkeit, dass sie in diese wieder zu-
rückkehren werden, insbesondere wenn die positi-
ven Erfahrungen in der Offline-Welt ausbleiben
(Marengo, Montag, Sindermann, Elhai, & Settanni,
2021).

Allerdings sprechen aktuelle Studienbefunde
dafür, dass die online erlebten positiven Erfahrun-
gen längerfristig zur Entwicklung einer starken
emotionalen Bindung an die sozialen Plattformen
führen könnten, die mit dem pathologischen
Wunsch einhergeht, ständig online zu bleiben (Ma-
rino, Gini, Vieno, & Spada, 2018; Przepiorka, Błach-
nio, & Díaz-Morales, 2016). Das Verlassen der On-
line-Welt wird als körperlich und psychisch unan-
genehm erlebt, man befürchtet etwas Wichtiges zu
verpassen und empfindet das intensive Verlangen,
wieder in die Online-Welt einzutauchen (Brai-
lovskaia, Margraf, & Köllner, 2019; Casale & Fiora-
vanti, 2018). Dieses Phänomen wird aktuell als so-
ziale Mediensucht (oder auch pathologische/
suchtartige soziale Mediennutzung oder Social
Media Addiction) bezeichnet (Błachnio, Przepior-
ka, Benvenuti, et al., 2016; Brailovskaia & Margraf,
2020b) und mithilfe von sechs typischen Merkma-
len/Symptomen definiert (Andreassen et al., 2016):
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• Salienz (d.h. ständige aktive und/oder kognitive
Beschäftigung mit sozialen Medien),

• Toleranz (d.h. soziale Medienmüssen immer
länger genutzt werden, um den gleichen positi-
ven Effekt zu erzielen wie zuvor bei einer gerin-
geren Nutzungsdauer),

• Stimmungsaufhellung (d.h. soziale Medien wer-
den genutzt, um die eigene Stimmung zu ver-
bessern),

• Rückfall (d.h. Rückkehr zu alten Nutzungsmus-
tern nach erfolglosen Versuchen die Nutzung
von sozialen Medien zu reduzieren),

• Entzugssymptome (d.h. Nervosität, Unbehagen
undÄngstlichkeit bei fehlenderMöglichkeit so-
ziale Medien zu nutzen) und

• Konflikte (d.h. interpersonelle Auseinanderset-
zungen in der Offline-Welt aufgrund von inten-
siver anhaltender Nutzung von sozialen Medi-
en).

DieseDefinition bezieht sich gleichermaßen auf die
suchtartige Nutzung von unterschiedlichen Unter-
kategorien von sozialen Medien (d.h. soziale Netz-
werkplattformen und Online-Nachrichtendienste)
(Kuss & Pontes, 2019). In der vorliegenden Studie
stehen die sozialen Plattformen im Fokus der Un-
tersuchung. Wird im Folgenden von der Social Me-
dia Addiction gesprochen, bezieht sich diese Be-
zeichnung somit auf die suchtartige Nutzung von
sozialen Plattformen wie Facebook, Instagram und
Twitter. Zu beachten ist, dass die Social Media
Addiction aktuell kein offiziell anerkanntes klini-
sches Störungsbild darstellt, das mithilfe von gän-
gigen Diagnosemanualen, wie demDiagnostischen
und Statistischen Manual psychischer Störungen
(DSM-5; American Psychiatric Association, 2013)
und der Internationalen Klassifikation psychischer
Störungen (ICD-11; World Health Organization,
2018), diagnostiziert werden kann. Vielmehr han-
delt es sich hierbei um ein Phänomen, das sich noch
in Untersuchung befindet.

Allerdings konnten bereits vorliegende quer-
und längsschnittliche Studien zeigen, dass die So-
cial Media Addiction eng mit der psychischen Ge-
sundheit verbunden ist (Atroszko et al., 2018;
Błachnio, Przepiorka, & Pantic, 2016; Marino et al.,
2018) und diese negativ beeinflussen könnte. So
sagte beispielsweise die Ausprägung der SocialMe-
dia Addiction im Rahmen einer längsschnittlichen
Studie, in der Patienten einer psychosomatischen
Rehabilitationsklinik untersucht wurden, die Aus-
prägung von Depressionssymptomen sowie einer
Schlafstörung bis zu sechs Wochen später positiv
vorher (Brailovskaia, Rohmann, Bierhoff, Margraf,
& Köllner, 2019). Weiterhin stand die Social Media
Addiction in einem positiven Zusammenhang mit

suizidalen Gedanken und suizidalem Verhalten bei
jungen Studierenden bis zu einem Jahr später (Brai-
lovskaia, Teismann, & Margraf, 2020). In mehreren
längsschnittlichen experimentellen Untersuchun-
gen führte ein vollständiger Verzicht auf bzw. be-
wusste Reduktion der täglichen Nutzungsdauer
von sozialenNetzwerkplattformenwie Facebook zu
einer deutlichen Reduktion der Ausprägung von
Social Media Addiction, von Depressions- und
Angstsymptomen und des Rauchverhaltens (tägli-
cher Konsums von nikotinhaltigen Produkten). Zu-
gleich kam es zum Anstieg von Lebenszufrieden-
heit und körperlicher Aktivität (z.B. Joggen, Fahr-
rad fahren) (Brailovskaia, Ströse, Schillack, & Mar-
graf, 2020; Hunt, Marx, Lipson, & Young, 2018;
Tromholt, 2016).

Ein vollständiger Verzicht auf die Nutzung von
sozialen Netzwerkplattformen ist heutzutage für
viele Menschen nicht mehr vorstellbar und der
entsprechende Konsum beginnt in einem immer
jüngeren Alter (Brailovskaia & Margraf, 2020a;
Sarmiento et al., 2018). Aufgrund der fortschreiten-
den Digitalisierung des menschlichen Lebens lässt
sich in den nächsten Jahren ein weiterer Anstieg
der Popularität von sozialen Plattformen erwarten.

Somit ist es in Anbetracht der vorgestellten Be-
funde umso bedeutsamer, dieMechanismen aufzu-
decken und zu verstehen, die zur Entwicklung ei-
ner suchtartigen Mediennutzung beitragen könn-
ten. Mithilfe dieses Wissens lässt sich erkennen,
wie man die negativen Konsequenzen des Medien-
konsums verhindern und die psychische Gesund-
heit der zahlreichen Mitglieder von sozialen Platt-
formen schützen kann. Aus diesem Grund besteht
dasHauptziel der vorliegenden Studie darin, poten-
tielle Faktoren zu identifizieren, die die Entwick-
lung der SocialMedia Addiction begünstigen könn-
ten, und zu verstehen, wie genau diese Faktoren
dabei zusammenspielen könnten.

Bisherigen Untersuchungen lässt sich entneh-
men, dass vor allem Menschen, die einem hohen
Ausmaß an Alltagstress ausgesetzt sind und dabei
ein niedriges Kontrollerleben über bedeutsame Ge-
schehnisse in ihremLebens haben, zu einer intensi-
ven Nutzung von sozialen Plattformen neigen (Ma-
rino et al., 2018). Auf diese Weise versuchen sie zu-
mindest zeitweise dem Negativen in der Offline-
Welt zu entfliehen. Die positiven Erfahrungen, die
sie während der Interaktion mit den Online-Freun-
den machen, können ihr Kontrollerleben fördern,
was zur weiteren intensiven Nutzung beitragen
kann (Brailovskaia &Margraf, 2019; Marengo et al.,
2021). Dies könnte wiederum die Entwicklung der
Social Media Addiction begünstigen (Brailovskaia,
Teismann, & Margraf, 2018; Brailovskaia, Velten, &
Margraf, 2019).

Im Hinblick auf diese Überlegungen werden
folgende Hypothesen formuliert: Das Erleben von
Alltagsstress hängt negativ mit dem Kontrollerle-
ben (Hypothese 1a) und positiv mit der Social Me-
dia Addiction (Hypothese 1b) zusammen; zwischen
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dem Kontrollerleben und der Social Media Addic-
tion besteht ein negativer Zusammenhang (Hypo-
these 1c). Darüber hinaus vermittelt/mediiert das
Kontrollerleben den positiven Zusammenhang
zwischen dem Erleben von Alltagsstress und der
Social Media Addiction (Hypothese 2).

Auf der Grundlage bisheriger Studienbefunde
lässt sich vermuten, dass das Erleben von Flow
während der Nutzung von sozialen Plattformen ein
weiterer prädisponierender Faktor der Social Me-
dia Addiction sein könnte (Brailovskaia, Schillack,
& Margraf, 2020). Flow beschreibt einen Zustand,
bei dem man die gesamte Aufmerksamkeit auf das
Ausführen einer bestimmten Aufgabe richtet. Man
geht vollständig in dieser Aufgabe auf und empfin-
det dabei einen hohen Grad an Kontrolle, Glück,
Freude und Zufriedenheit. Da man sich sehr inten-
siv mit der Aufgabe beschäftigt, wird man immer
besser in dem, was man tut. Zugleich verliert man
aber auch häufig das Zeitgefühl, währendman sich
mit der Aufgabe beschäftigt, und ist oft bereit die
Beschäftigung ungeachtet möglicher entstehender
Kosten immer weiter fortzusetzen (Csikszentmi-
halyi, 1990).

Ein Flow-Zustand kann sich auch bei der Nut-
zung von sozialen Plattformen einstellen (soge-
nannter Social Media Flow) (Brailovskaia, Schil-
lack, et al., 2020). Die intensive Interaktion mit On-
line-Freunden durch den Austausch von schriftli-
chen Nachrichten sowie Bild- und Videoinhalten
lässt die Nutzenden häufig die Unannehmlichkei-
ten des Alltags vergessen. Sie erleben Spaß und
Freude während der Online-Aktivitäten und verlie-
ren dabei oft die tatsächliche Dauer der Nutzung
sowie ihre Offline-Verpflichtungen aus den Augen
(Kaur, Dhir, Chen, & Rajala, 2016; Kwak, Choi, &
Lee, 2014). Der Flow-Zustand, der bei der Nutzung
von sozialen Plattformen erlebt wird, weist fünf ty-
pische Merkmale auf (Brailovskaia, Rohmann, Bi-
erhoff, & Margraf, 2018):

• Fokussierte Aufmerksamkeit (d.h. vollständige
Konzentration auf die Nutzung),

• Freude (d.h. Freude und Spaß während der Nut-
zung),

• Neugierde (d.h. ausgeprägte Neugierde bezüg-
lich des Online-Geschehens),

• Telepräsenz (d.h. Gefühl während der Nutzung
in eine andere Welt einzutauchen und die Off-
line-Welt zu vergessen) und

• Zeitverzerrung (d.h. Verlust des Zeitgefühls
während der Nutzung ).

Kurzfristig kann der Flow-Zustand als sehr ange-
nehm erlebt werden. Allerdings berichtetenmehre-
re Studien, dass längerfristig das Erleben von Flow
während der Nutzung von sozialen Plattformenmit
der Entwicklung einer kognitiven und emotionalen
Bindung an die Online-Welt einhergehen könnte.
Dies könnte wiederum die Entwicklung der Social
Media Addiction begünstigen (Brailovskaia,
Rohmann et al., 2018; Brailovskaia & Teichert,
2020). Besonders anfällig hierfür könnten Men-
schen sein, die soziale Plattformen unter anderem
aufgrund eines unzureichenden Kontrollerlebens
in der Offline-Welt nutzen (Brailovskaia, Bierhoff,
Rohmann, Raeder, &Margraf, 2020).

Basierend auf diesen Befunden werden in der
vorliegenden Studie zwei weitere Hypothesen for-
muliert: Der während der Nutzung von sozialen
Plattformen erlebte Flow (SocialMedia Flow) hängt
positiv mit der Social Media Addiction zusammen
(Hypothese 3). Weiterhin wird vermutet, dass das
Flow-Erleben den Zusammenhang zwischen dem
Kontrollerleben und der Social Media Addiction
moderieren kann: Je höher das Flow-Erleben aus-
fällt, desto enger ist die Verbindung zwischen dem
niedrigen Kontrollerleben und der Ausprägung der
Social Media Addiction (Hypothese 4).

Die vier Hypothesen, die im Rahmen der vorlie-
genden Studie untersucht werden, lassen sich in ei-
nem moderierten Mediationsmodell zusammen-
fassen (siehe Abb. 1.).

Abbildung 1
Moderiertes Mediationsmo-

dell mit Alltagsstress
(Prädiktor), Kontrollerleben
(Mediator), Social Media

Flow (Moderator) und Social
Media Addiction (Kriterium).

Kontrollerleben

Alltagsstress Social
Media Addiction

Social
Media Flow

a b

c'
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2 Methodik
2.1 Stichprobe

Die vorliegende Untersuchung ist Teil des großan-
gelegten internationalen „Bochum Optimism and
Mental Health (BOOM)“ Projekts, das Schutz und
Risikofaktoren der psychischen Gesundheit unter-
sucht. Seit dem Jahr 2011 werden Studierende der
Ruhr-Universität Bochum zu Beginn ihres Studi-
ums eingeladen an unterschiedlichen Studien des
BOOM-Projekts teilzunehmen. Diejenigen, die die-
se Einladung annehmen, hinterlassen der Leitung
des Projekts ihre E-Mail-Adresse und werden suk-
zessive zu einzelnen Untersuchungen eingeladen.

So erhielten imNovember 2020 insgesamt 1,500
Studierende, die zuvor ihre Bereitschaft zur Teil-
nahme an den Untersuchungen des BOOM-Pro-
jekts erklärt hatten und randomisiert aus dem
BOOM-Pool ausgewählt wurden, eine Einladung
zur vorliegenden Studie. Dabei wurden sie gebeten,
eine Online-Umfrage auszufüllen (Erhebungsplatt-
form: www.unipark.de). Insgesamt füllten 1,258
Personen den Fragebogen vollständig aus (73.1%
Frauen; mittleres Alter in Jahren: M = 22.96,
SD = 6.16, Altersspanne: 18–70). Zum Zeitpunkt der
Erhebung waren 86.6% der Teilnehmenden Studie-
rende, 13% waren berufstätig und vier Personen
waren arbeitssuchend. Von den Teilnehmenden ga-
ben 53% an, sich in keiner festen Beziehung zu be-
finden, 37.6% hatten einen festen Partner und 9.4%
waren verheiratet. Die Teilnahme an der Untersu-
chung war freiwillig. Studierende der Fakultät für
Psychologie wurden mit Versuchspersonenstun-
den vergütet. Die einzige Teilnahmevoraussetzung,
die alle Teilnehmenden erfüllten, war die Mitglied-
schaft auf einer sozialen Plattform. Für die Durch-
führung der vorliegenden Untersuchung lag ein
positives Votum der verantwortlichen Ethikkom-
mission vor. Alle Teilnehmenden gaben imRahmen
eines Online-Formulars ihr Einverständnis zur
Teilnahme.

2.2 Erhebungsinstrumente

Alltagsstress. Das Erleben von Alltagsstress wurde
mithilfe des Brief General Daily Stressors‘ Strain
Screening (BGD3S; Scholten, Lavallee, Velten,
Zhang, & Margraf, 2020) erfasst. Die neun Items
des Fragebogens thematisieren unterschiedliche
Lebensbereiche, in denen Alltagsstress erlebt wer-
den kann (z.B. Familie, Arbeitsplatz, Ausbildung).
Das Zutreffen ihrer Inhalte auf die eigene Person
wird auf einer 5-stufigen Likert-Skala bewertet
(0 = gar nicht, 4 = sehr stark; Reliabilität in der vor-
liegenden Studie: Cronbach’s α = .780).Höhere Sum-
menwerte sprechen für ein höheres Ausmaß an All-
tagsstress.

Kontrollerleben. Zur Erfassung des Kontroller-
lebens wurden in Anlehnung an bisherige Untersu-

chungen (z.B. Niemeyer, Bieda, Michalak, Schnei-
der, & Margraf, 2019) zwei Items verwendet „Erle-
ben Sie wichtige Bereiche Ihres Lebens (z.B. Arbeit,
Freizeit, Familie etc.) als unkontrollierbar, d.h.
von Ihnen nicht oder kaum beeinflussbar?“ und
„Erleben Sie diese wichtigen Bereiche Ihres Lebens
als unvorhersehbar oder undurchschaubar?“, die
auf einer 5-stufigen Likert-Skala bewertet werden
(0 = überhaupt nicht, 4 = sehr stark; Reliabilität in
der vorliegenden Studie: α = .798). Je höher der Sum-
menwert der Bewertung ausfällt, desto niedriger ist
das Kontrollerleben.

Social Media Flow.Das Erleben von Flow bei der
Nutzung von sozialen Plattformen wurde mithilfe
des „Social Media Flow“ Fragebogens erhoben
(Brailovskaia, Schillack, et al., 2020). Dieser setzt
sich aus insgesamt elf Items zusammen (z.B. „Die
Nutzung von sozialenMedien lässt mich oft verges-
sen, wo ich mich gerade befinde und was um mich
herum passiert“), die sich auf die fünf Merkmale
des Online-Flows beziehen (Fokussierte Aufmerk-
samkeit, Freude, Neugier, Telepräsenz, Zeitverzer-
rung) und auf einer 5-stufigen Likert-Skala bewer-
tet werden (1 = trifft überhaupt nicht zu, 5 = trifft voll
und ganz zu; Reliabilität in der vorliegenden Studie:
α = .869). Je höher der Summenwert der Bewertung
ausfällt, desto höher ist die Ausprägung des erleb-
ten Flows.

Social Media Addiction. Die Erhebung der Ten-
denzen zur suchtartigen Nutzung von sozialen
Plattformen fand mithilfe der Bergen Social Media
Addiction Scale (BSMAS; Andreassen, Pallesen, &
Griffiths, 2017) statt. Der Fragebogen beinhaltet
insgesamt sechs Items (jeweils ein Item pro Sucht-
merkmal: Salienz, Toleranz, Stimmungsmodifika-
tion, Rückfälle, Entzugssymptome, Konflikte), die
sich inhaltlich auf den Verlauf des letzten Jahres
beziehen (z.B. „Wie oft innerhalb des letzten Jahres
haben Sie einen Drang verspürt, soziale Medien
mehr undmehr zu nutzen?“). Die Items werden auf
einer 5-stufigen Likert-Skala bewertet (1 = sehr sel-
ten, 5 = sehr oft; Reliabilität in der vorliegenden Stu-
die: α = .835). Je höher der Summenwert der Bewer-
tung ausfällt, desto höher ist die Ausprägung der
suchtartigen Nutzung von sozialen Plattformen.

2.3 Statistische Auswertung

Die statistische Auswertung wurde mithilfe von
SPSS 26 und des Macros Process Version 3.5 (www.
processmacro.org/index.html; Hayes, 2021) durch-
geführt. Nach der deskriptiven Analyse der erhobe-
nen Konstrukte wurden ihre Zusammenhänge
durch die Berechnung von bivariaten Korrelations-
analysen untersucht. Im nächsten Schritt wurde
eine moderierte Mediationsanalyse mit einem be-
dingten indirekten Effekt berechnet (Process: Mo-
del 14; siehe Abb. 1), um gleichzeitig multiple Effek-
te zu untersuchen (Integration vom Mediations-
und Moderationsmodell) (Edwards & Lambert,
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2007; Hayes, 2018). Der moderierte Mediationsef-
fekt wurde mit dem Bootstrapping-Verfahren
(10,000 Iterationen) untersucht. Dieses liefert ein
perzentiles Bootstrapping-Konfidenzintervall (CI
95%). ImRahmender AnalysewurdenAlltagsstress
als Prädiktor, Kontrollerleben als Mediator, Social
Media Flow alsModerator und Social Media Addic-
tion als Kriterium aufgenommen (siehe Abb. 1);
aufgrund des relativ jungen durchschnittlichen Al-
ters der vorliegenden Stichprobe und ihres hohen
weiblichen Anteils wurde für die beiden Variablen
Alter und Geschlecht kontrolliert, indem beide als
Kovariate dienten. Der Zusammenhang zwischen
Alltagsstress und Kontrollerleben wurde als Pfad a
bezeichnet; der Zusammenhang zwischen Kon-
trollerleben und Social Media Addiction als Pfad b;
der Pfad c’ (direkter Effekt) bezeichnete die Verbin-
dung zwischen Alltagsstress und Social Media Ad-
diction nach der Aufnahme von Kontrollerleben
und Social Media Flow in das Modell.

3 Ergebnisse
3.1 Deskriptive Statistik und Korrela-

tionsanalyse

Die deskriptive Auswertung der untersuchten
Konstrukte und ihre Korrelationen zeigt Tab. 1. All-
tagsstress korrelierte signifikant positiv mit Kont-
rollerleben, Social Media Flow und Social Media
Addiction (alle: p < .001). Kontrollerleben korrelier-
te ebenfalls signifikant positiv mit Social Media

Flow und Social Media Addiction (alle: p < .001).
Dies deutet somit auf einen negativen Zusammen-
hang zwischen Kontrollerleben und Social Media
Flow bzw. Social Media Addiction hin. Auch die
Korrelation zwischen SocialMedia Flow und Social
Media Addiction fiel signifikant positiv aus
(p < .001) (siehe Tab. 1).

3.2 Moderierte Mediationsanalyse

Die Ergebnisse dermoderiertenMediationsanalyse
werden in Tab. 2 präsentiert. Das Gesamtmodell
war signifikant, F(6,1251) = 224.495, p < .001. Der
Anteil der erklärten Varianz lag bei R2 = .493. Der
direkte Effekt (Pfad c’) vom Alltagsstress auf Social
Media Addiction war nach der Kontrolle von Kont-
rollerleben, Social Media Flow und der Interaktion
der beiden Konstrukte signifikant (p < .001). Der
bedingte indirekte Effekt von Alltagstress auf Soci-
al Media Addiction vermittelt durch Kontrollerle-
ben war nicht signifikant bei Personen mit einem
niedrigen Flow-Erleben. Im Gegensatz dazu war
der Effekt signifikant bei Personen mit einem mit-
telhohen und einem hohen Flow-Erleben. Im Ver-
gleich fiel der Effekt bei Personen mit einem hohen
Flow-Erleben stärker aus als bei Personen mit ei-
nemmittelhohen Flow-Erleben. Abb. 2 veranschau-
licht denModerationseffekt vom SocialMedia Flow
auf den Zusammenhang zwischen Kontrollerleben
und Social Media Addiction. Entsprechend dem In-
dex fürmoderierteMediation ist der Test aufmode-
rierte Mediation signifikant. Dies spricht für einen

M (SD) Min–Max (2) (3) (4)
(1) Alltagsstress 11.43 (6.85) 0–36 .484** .233** .325**
(2) Kontrollerleben 3.19 (2.01) 0–8 .196** .299**
(3) Social Media Flow 31.11(8.02) 11–53 .659**
(4) Social Media Addiction 12.28 (5.06) 6–30
Anmerkungen. N = 1,258; M = Mittelwert, SD = Standardabweichung, Min = Minimum, Max = Maximum; **p < .001.

Tabelle 1
Deskriptive Statistik und

Korrelationen von Alltags-
stress, Kontrollerleben, Social
Media Flow und Social Media

Addiction.

ß SE t p 95% CI
Pfad a: Alltagsstress→ Kontrollerleben .143 .008 18.025 < .001 [.127, .159]
Pfad b: Kontrollerleben→ Social Media Addiction .285 .060 4.750 < .001 [.167, .403]
Interaktion: Kontrollerleben * Social Media Flow→ Social Media Addiction .035 .005 6.922 < .001 [.025, .045]
Pfad c’ (direkter Effekt): Alltagsstress→ Social Media Addiction .091 .018 4.967 .075 [.055, .128]
Bedingter Indirekter Effekt: Alltagsstress → Social Media Addiction
Alltagsstress→ Kontrollerleben Social Media Addiction
Social Media Flow:

Niedrig (eine SD unter 0 = -8.019) .001 .009 [-.017, .019]
Mittelhoch (= 0) .041 .009 [.024, .058]
Hoch (eine SD über 0 = 8.019) .081 .012 [.058, .104]

Index der moderierten Mediation .005 .001 [.003, .007]

Anmerkungen. N = 1,258; Kovariate: Alter, Geschlecht; SD = Standardabweichung; ß = standardisiertes Beta, SE = Standardfehler, t = t-Test, p = Signifikanz, CI = Konfi-
denzintervall.

Tabelle 2
Ergebnisse der moderierten
Mediationsanalyse (Krite-
rium: Social Media Addic-

tion).
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signifikanten moderierten Mediationseffekt (siehe
Tab. 2).

4 Diskussion
Im 21. Jahrhundert ist man daran gewohnt, Men-
schen zu begegnen, die den Blick nicht von ihrem
technischen Gerät abwenden können. Sie starren
auf ihr Smartphone oder Tablet, wenn sie über die
Straße gehen, sich miteinander an einer Bushalte-
stelle unterhalten oder auf einer Parkbank sitzen.
Der aufgeklappte Laptop ist ein häufiges Acces-
soire in Cafés und verschiedenen Warteräumen.
Der Besuch von sozialen Netzwerkplattformen ist
dabei ein häufiger Grund für die permanente Nut-
zung der entsprechenden Geräte (Chaffey, 2020).
Dies liegt unter anderem daran, dass viele Men-
schen die Nutzung als eine willkommene Möglich-
keit betrachten, dem stressreichen Alltag entflie-
hen und die eigenen Verpflichtungen zumindest
zeitweise vergessen zu können (Brailovskaia, Schil-
lack, et al., 2020). Das positive Feedback der On-
line-Freunde in Form von „Likes“ und positiven
Kommentaren gibt dem Nutzenden das Gefühl be-
liebt und sozial unterstützt zu sein (Marengo et al.,
2021). Vor allem für diejenigen, denen diese Erfah-
rung in der Offline-Welt fehlt, ist diese Art von
Feedback besonders wichtig (Brailovskaia,
Rohmann, Bierhoff, Schillack, & Margraf, 2019). Je
mehrman von diesem Feedback in der Online-Welt
erhält, desto höher ist dieWahrscheinlichkeit, dass
man die sozialen Plattformen erneut aufsucht und
dabei immer mehr Zeit auf diesen verbringt. Die
sozialen Plattformen scheinen eine ewige Quelle zu

sein, aus der sich zeit- und ortsunabhängig positive
Emotionen schöpfen lassen (Brailovskaia & Mar-
graf, 2017; Longobardi, Settanni, Fabris, & Maren-
go, 2020).

Doch wie sich bisherigen empirischen Befun-
den entnehmen lässt, könnte sich die Nutzung die-
ser Quelle negativ auf die psychische Gesundheit
auswirken. So könnten die Nutzenden eine starke
emotionale Bindung an die sozialen Plattformen
entwickeln, ohne dies selbst zu merken (Andreas-
sen et al., 2016; Monacis, de Palo, Griffiths, & Sina-
tra, 2017). Der Griff zum Smartphone, Tablet oder
Laptop, um einen Blick auf die Geschehnisse auf
Facebook, Instagram und Twitter zu werfen, würde
in einem solchen Fall zu einem ständigenBedürfnis
werden.Würdeman anderNutzung gehindertwer-
den, könnte man befürchten, wichtige Inhalte zu
verpassen, man würde sich nervös fühlen und ge-
reizt auf seine Umwelt reagieren. Die Wiederauf-
nahme der Nutzung könnte zu einer deutlichen
psychischen Erleichterung führen (Brailovskaia,
Margraf, et al., 2019). Auch wenn die Social Media
Addiction, wie dieses Phänomen häufig bezeichnet
wird, noch keine offizielle klinische Diagnose dar-
stellt, sollten sie und ihre potentiellen Konsequen-
zen nicht vernachlässigt werden. Längerfristig
scheinen diese suchtartigen Merkmale, Symptome
von Depression und Insomnie fördern zu können
(Brailovskaia, Rohmann, Bierhoff, Margraf, et al.,
2019). Zudem wurden sie mit suizidalen Gedanken
und suizidalem Verhalten in Verbindung gebracht
(Brailovskaia, Teismann, et al., 2020). Aus diesem
Grund ist es wichtig, die Mechanismen zu verste-
hen, die zur Entwicklung der Social Media Addic-
tion beitragen können. Denn nur dann kann man
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Abbildung 2
Moderationseffekt von
Social Media Flow auf den
Zusammenhang zwischen
Kontrollerleben und Social
Media Addiction.
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nachvollziehen, wie genau man die psychische Ge-
sundheit vor den negativen Konsequenzen der On-
line-Aktivität schützen kann. Die signifikanten Be-
funde der vorliegenden Studie tragen zu diesem
Verständnis bei. Sie zeigen Faktoren und Prozesse
auf, die das Potential haben, die Ausprägung der
Social Media Addiction zu fördern.

Entsprechend den Erwartungen hing das Erle-
ben von Alltagsstress negativ mit dem Kontroller-
leben (Bestätigung von Hypothese 1a) und positiv
mit der Social Media Addiction (Bestätigung von
Hypothese 1b) zusammen. Das Kontrollerleben
stand in einem negativen Zusammenhang mit der
Social Media Addiction (Bestätigung von Hypothe-
se 1c). Darüber hinaus mediierte das Kontrollerle-
ben die Beziehung zwischen dem Erleben von All-
tagsstress und der SocialMedia Addiction (Bestäti-
gung von Hypothese 2). Diese Ergebnisse sprechen
dafür, dass sowohl das Erleben von Alltagsstress
als auch ein gemindertesKontrollerleben prädispo-
nierende Faktoren sein könnten, die zur suchtarti-
gen Nutzung von sozialen Plattformen beitragen
könnten. Das signifikante Mediationsmodell er-
laubt Annahmen über mögliche Prozesse, die zur
Förderung der Social Media Addiction beitragen
könnten. So bestätigen die Befunde der vorliegen-
den Studie die Vermutung, dass vor allem Men-
schen, die sich vom Alltagsgeschehen überfordert
fühlen und keine funktionalen Coping-Strategien
besitzen, um die Stressauslöser adäquat zu kont-
rollieren, zur Flucht in die Online-Welt neigen.
Durch die Nutzung der sozialen Plattformen könn-
ten sie sich zeitweise ablenken, positive Erfahrun-
gen machen und ein gewisses Maß an Kontrolle er-
leben (Brailovskaia, Velten, et al., 2019).

Allerdings scheint dies längerfristig betrachtet
eine eher dysfunktionale Coping-Strategie zu sein.
Einerseits lösen sich durch die Online-Flucht die
Alltagsprobleme nicht, unter Umständen kommen
weitere hinzu. Auch die Online-Aktivität selbst
könnte zu neuen Auseinandersetzungen in der Off-
line-Welt führen, da durch sie Aufgaben und Ver-
pflichtungen vernachlässigt werden (Brailovskaia,
Margraf, et al., 2019). So könnte der ständige Rück-
griff auf soziale Plattformen über das Smartphone
während des Unterrichts bei Kindern und Jugend-
lichen oder am Arbeitsplatz bei Erwachsenen zur
Reduktion der Aufmerksamkeit und zur Leistungs-
minderung in Bezug auf die eigentliche Aufgabe
beitragen (Tang & Koh, 2017; Yu, Cao, Liu, & Wang,
2018). Dies könnte seinerseits Konflikte mit Leh-
rern, Vorgesetzten und/oder Kollegen bedingen,
die unterschiedlich schwerwiegende Konsequen-
zen für das Leben der betroffenen Person haben
könnten (Brooks & Califf, 2017). Auch die perma-
nente Nutzung der Plattformen während der Frei-
zeit könnte zu Auseinandersetzungen mit Famili-
enangehörigen und Freunden, die sich dadurch
vernachlässigt fühlen, führen (Riehm et al., 2019;
Shakya & Christakis, 2017). Andrerseits könnten
die positiven Erfahrungen, die bei der Online-

Flucht häufig gemachtwerden, sowie das vermeint-
liche Kontrollerleben, die Entwicklung einer emo-
tionalen Bindung an die sozialen Plattformen, Kon-
trollverlust hinsichtlich des eigenen Nutzungsver-
haltens und letztendlich die Social Media Addicti-
on fördern (Marino et al., 2018). Diese steht wieder-
um im Zusammenhang mit möglichen negativen
Auswirkungen hinsichtlich der psychischen Ge-
sundheit (Brailovskaia, Rohmann, Bierhoff, Mar-
graf, et al., 2019).

Weiterhin zeigen die Befunde der vorliegenden
Studie, dass das Erleben von Flow während der
Nutzung von sozialen Plattformen positiv mit der
Social Media Addiction verbunden ist (Bestätigung
von Hypothese 3). Darüber hinaus moderiert das
Flow-Erleben den Zusammenhang zwischen dem
Kontrollerleben und der Ausprägung der Social
Media Addiction: Je höher die Ausprägung des
Flow-Erlebens, desto enger ist die Verbindung zwi-
schen beiden Variablen (Bestätigung von Hypothe-
se 4).

Flow ist ein positiver Zustand, welcher mit po-
sitiven Emotionen einhergeht. Er fördert das Emp-
finden von Freude und kann die Leistungsfähigkeit
einer Person steigern (Csikszentmihalyi & Larson,
2014; Peifer & Wolters, 2021; Rheinberg, Manig,
Kliegl, Engeser, & Vollmeyer, 2007). Allerdings ha-
ben frühere Untersuchungen gezeigt, dass das Er-
leben von Flow bei der Nutzung von Computer- und
Internetspielen längerfristig einen prädisponieren-
den Faktor für die Entwicklung von pathologischen
Symptomen darstellen kann. Die betroffenen Per-
sonen müssen nach und nach immer mehr und
mehr Zeit mit dem Spielen verbringen, um den glei-
chen positiven Effekt zu erzielen, wie zuvor bei ei-
ner geringeren Spieldauer. Sie entwickeln Entzugs-
symptome, wenn sie am Spielen gehindert werden,
und erleben immer mehr Konflikte mit ihrer Um-
welt (Trivedi & Teichert, 2017; Wu, Scott, & Yang,
2013). Ähnliche Befunde liegen auch für die Nut-
zung von sozialen Netzwerkplattformen vor (Brai-
lovskaia, Schillack, et al., 2020). Hierbei wurde vor
allem das Erleben von Telepräsenz des Flows (das
Eintauchen in dieOnline-Welt, dasmit demVerges-
sen von allem, was in der Offline-Welt geschieht,
einhergeht) als ein wichtiges Element beschrieben,
das mit der Entwicklung der Social Media Addicti-
on im positiven Zusammenhang steht (Brai-
lovskaia, Rohmann, et al., 2018).

Die Ergebnisse der vorliegenden Studie erwei-
tern das bisherige Wissen hinsichtlich des Zusam-
menhangs von Flow und suchtartiger Mediennut-
zung. Sie zeigen, dass niedriges Kontrollerlebenmit
demFlow-Erleben interagieren und auf dieseWeise
die Ausprägung der Social Media Addiction beein-
flusst werden könnte. Dies kann, wie folgt, inter-
pretiert werden: Menschen, die aufgrund von
Stresserfahrungen imAlltag einniedrigesKontroll-
erleben haben, flüchten häufig in die Online-Welt
(Ryan, Chester, Reece, & Xenos, 2014). Während der
Nutzung von sozialen Plattformen können sie Flow



Psychologische und Medizinische Rehabilitation, 2021, 116, 19-31

Alltagsstress, Kontrollerleben, Flow und Mediensucht: „Die dunkle Seite der sozialen Plattformen“ 27

erleben (Kaur et al., 2016). Flow geht häufigmit dem
Bewusstsein von Kontrolle über die aktuelle Tätig-
keit einher (Peifer&Zipp, 2019). Dies bietet denjeni-
gen, die sonst ein geringes Kontrollerleben haben,
eine Kompensationsmöglichkeit. Allerdings könn-
te diese kurzfristig betrachtet positive Möglichkeit
längerfristig die Entwicklung einer suchtartigen
Bindung an die sozialen Plattformen bewirken. In
einem solchen Fall müsste die Nutzung nach und
nach immer weiter intensiviert werden, um in den
Flow-Zustand zu kommen und die erwartete Kont-
rolle zu erleben. Dies könnte wiederum zuweiteren
Konflikten in der Offline-Welt führen, die als
stressreich erlebt werden. Da die betroffene Person
über keine andere funktionale Coping-Strategie
verfügt, würde sie wieder in die Welt der sozialen
Plattformen abtauchen, um dem Stress zu entkom-
men, was den Teufelskreis schließen würde.

Die Befunde der vorliegenden Studie zeigen so-
mit, dass auch das Flow-Erleben ein prädisponie-
render Faktor der Social Media Addiction sein
könnte, welches mit den anderen beiden Faktoren
(Alltagsstress und Kontrollerleben) in enger Wech-
selwirkung steht. Die Interaktion der drei Faktoren
könnte die Ausprägung der Social Media Addiction
begünstigen.

In Anbetracht dieser Befunde, die das vorhan-
deneWissen zur Social Media Addiction erweitern,
wird die dringende Notwendigkeit von konkreten
gesellschaftlichen Maßnahmen deutlich, die die
psychische Gesundheit im Zeitalter der digitalen
Revolution schützen können. Die einfache Empfeh-
lung des „Nicht-Nutzens“ ist nicht zeitgemäß und
auch nicht realistisch über einen längeren Zeit-
raum umsetzbar, wenn man die hohe Popularität
der sozialen Plattformen in unterschiedlichen Al-
tersgruppen und ihre vielseitige Integration in den
Alltag vieler Menschen bedenkt. Sowohl psychisch
gesunde Personen könnten präventiv von solchen
Maßnahmen profitieren als auch Patienten mit
psychischen Erkrankungen. Das Erfassen vom in-
dividuellen Ausmaß der pathologischen Medien-
nutzung und das Einbeziehen entsprechender
Maßnahmen in den therapeutischen Behandlungs-
kontext in Kliniken und Rehabilitationseinrich-
tungen könnte zum längerfristigen Behandlungs-
erfolg beitragen. Es lässt sich vermuten, dass Pati-
enten, die die Klinik bzw. die Rehabilitationsein-
richtung verlassen und dabei Hinweise zum kom-
petenten Umgang mit sozialen Plattformen verin-
nerlicht haben, eine höhere Wahrscheinlichkeit
haben, ihren Alltag zu meistern und einen hohen
Grad an psychischer Gesundheit über einen länge-
ren Zeitraum aufrechtzuerhalten als diejenigen,
die zu einem unreflektierten Medienkonsum nei-
gen.

Erste Untersuchungen konnten in diesem Zu-
sammenhang bereits mögliche Richtungen aufzei-
gen, an denen entsprechende Maßnahmen anset-
zen könnten. Zum einen ist es wichtig, die Mitglie-
der von sozialen Plattformen über die potentiellen

negativen Auswirkungen der Online-Aktivität zu
informieren. Denn viele Menschen sind sich dieser
nicht bewusst (Brailovskaia, Schillack, et al., 2020).
Weiterhin sollte die Nutzungsdauer von sozialen
Plattformen kontrolliert reduziert werden. Ein voll-
ständiger Verzicht ist nicht notwendig (Brai-
lovskaia, Ströse, et al., 2020; Hunt et al., 2018). Die
Nutzenden sollten körperliche/sportliche Aktivi-
tät, die keinen großen Aufwand (z.B. teure Geräte)
erfordert, in ihren Alltag integrieren. Hierbei bie-
ten sich beispielsweise Joggen, Fahrrad fahren und
gymnastische Übungen an. Körperliche/sportliche
Aktivität reduziert die Zeit, die man ansonstenmit
der Nutzung von sozialen Plattformen verbringen
würde, und ermöglicht das Erleben von Flow, Kont-
rolle und positiven Emotionen. Dies reduziert die
Notwendigkeit nach ihnen in der Online-Welt zu
suchen und trägt dazu bei, dass soziale Plattfor-
men genutzt werden können, ohne dass sich dabei
eine emotionale Bindung entwickelt bzw. mit einer
geringeren Wahrscheinlichkeit (Brailovskaia, Teis-
mann, et al., 2018). Außerdem ist es wichtig, zwi-
schen online („Likes“, positive Kommentare) und
offline erhaltener sozialer Unterstützung (in den
Arm genommen werden, ein echtes Lächeln sehen,
unterstützende Worte hören) zu unterscheiden.
Man sollte es meiden, jemandem, der wenig sozia-
len Kontakt in der Offline-Welt hat, den Rat zu ge-
ben, diesen Mangel durch Online-Kontakte auszu-
gleichen. Denn die online erfahrene soziale Unter-
stützung steht in einem positiven Zusammenhang
mit der SocialMedia Addiction. Die offline erfahre-
ne soziale Unterstützung ist dagegen negativ mit
dieser verbunden (Brailovskaia, Rohmann, Bier-
hoff, Schillack, et al., 2019).

4.1 Einschränkungen der vorliegen-
den Untersuchung und Ausblick

Bei der Interpretation der Befunde der vorliegen-
den Studie sollten folgende Einschränkungen be-
achtet werden. Erstens, die Untersuchung wurde
an einer relativ jungen und zu einemGroßteil weib-
lichen Stichprobe durchgeführt. Aus diesemGrund
wurde im Rahmen der moderierten Mediations-
analyse für die VariablenAlter undGeschlecht kon-
trolliert. Trotzdem schränkt die Zusammenset-
zung der Stichprobe die Repräsentativität der Er-
gebnisse ein. Daher ist eine Replikation der Ergeb-
nisse in einer bevölkerungs-repräsentativeren
Stichprobe (z.B. hinsichtlich Alter, Geschlecht, Bil-
dung) wünschenswert. Zweitens, der vorliegenden
Studie liegt ein querschnittliches Untersuchungs-
design mit nur einem Messzeitpunkt zugrunde.
Dies erlaubt nur hypothetische Annahmen hin-
sichtlich kausaler Beziehungen zwischen den un-
tersuchten Variablen. Um echte Kausalschlüsse zu
ermöglichen, sollten die vorliegenden Befunde im
Rahmen einer experimentellen Studie, in der Daten
zumehreren Zeitpunkten erfasst werden, repliziert
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werden. Hierbei könnte z.B. das Kontrollerleben
der Teilnehmenden experimentell durch körperli-
che Aktivität gesteigert werden. Sollte dies zur Re-
duktion der Social Media Addiction beitragen, wä-
ren kausale Schlüsse möglich. Drittens, die Daten
wurde mithilfe einer Online-Umfrage erhoben.
Dieses Vorgehen ist effizient, was sich in dem gro-
ßen Stichprobenumfang widerspiegelt, und ein
häufiges Mittel der Wahl, um die persönliche Ein-
schätzung der Probanden zu unterschiedlichen Be-
reichen ihres Lebens zu erfassen. Trotzdem sollten
spätere Untersuchungen zumindest ein zusätzli-
ches Instrument in die Umfrage einbauen, um so-
ziale Erwünschtheit auszuschließen (z.B. Balanced
Inventory of Desirable Responding; Musch, Brock-
haus, & Bröder, 2002). Zudem ist es wünschenswert
vor allem im Hinblick auf die Social Media Addic-
tion auch physiologische Maße (z.B. Blutdruck,
Hautleitfähigkeit) zu erfassen. Viertens, in der vor-
liegenden Studie wurde der Schwerpunkt übergrei-
fend auf soziale Plattformen gelegt, sodass keine
spezifischen Aussagen hinsichtlich einzelner Platt-
formen getroffen werden können. Aus diesem
Grund ist es wünschenswert, dass zukünftige Un-
tersuchungen überprüfen, inwiefern sich die Be-
funde der aktuellen Studie auch auf einzelne Platt-
formen wie Facebook, Instagram und Twitter, und
auch auf Online-Nachrichtendienste wie What-
sApp, Telegram und Signal, übertragen lassen.

4.2 Schlussfolgerung

Im Rahmen der vorliegenden Untersuchung konn-
ten drei Faktoren (Alltagsstress, Kontrollerleben,
Flow) identifiziert werden, die zur Entwicklung ei-
ner suchtartigen Nutzung von sozialen Netzwerk-
seiten beitragen könnten. Weiterhin wurde mithil-
fe eines moderierten Mediationsmodells aufge-
zeigt, durch welche Art von Interaktion die drei
Faktoren zu dieser Entwicklung beitragen könn-
ten. Das Erleben von Alltagsstress könnte das indi-
viduelle Kontrollerleben reduzieren, was zur Flucht
in die Online-Welt führen könnte. Die intensive
Nutzung von sozialen Plattformen könnte zum Er-
leben von Flow führen. Dabei könnte ein niedriges
Kontrollerleben zur Entwicklung der Social Media
Addiction beitragen. Die Beziehung zwischen dem
Kontrollerleben und der Social Media Addiction
könnte vor allem bei denjenigen besonders eng aus-
geprägt sein, die ein hohes Ausmaß an Flow wäh-
rend der Nutzung erleben. Die vorliegenden Befun-
de betonen die dringende Notwendigkeit von wei-
teren Untersuchungen in diesem Bereich sowie die
Notwendigkeit der Entwicklung von (präventiven)
Maßnahmen zum Schutz der psychischen Gesund-
heit im heutigen Zeitalter, in dem die Nutzung von
sozialen Plattformen zum Alltag vieler Menschen
weltweit gehört.
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